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(Todeserklärung.) Eine Spanierin heiratete einen
Mann, der kurz aus Cuba nach Spanien gekommen war Na
ſechs Monaten verließ der Ehemann Land und Frau und kehrte nachAUba zurü Durch drei ahre wurde wiſchen beiden Ehehälften enn

Briefwechſel unterhalten, der ſchließlich ganz aufhörte. Die Einen
ſagten der Frau, ihr Mann habe ſich ganz dem Sklavenhandel *geben; andere, - ſei 1872 bei einem Aufſtande gefallen. Die heirats  —uſtige Frau bemühte ſich eine Todeserklärung; ſie konnte keine
Augenzeugen auftreiben und bekam Qher auch nicht die gewünſchteErlaubnis zu einer zweiten Ehe Trotzdem unterhielt ſie mit ihrem

Bräutigam eln ſehr intimes Verhältnis und chenkte infolgedavon einem Sprößling das Lehen
Die Frau ma einen Verſuch Am vom Biſchofe die

Ehebewilligung zu bekommen. Sie 0 zwei Zeugen aufgefunden,die Cuba kreuz und quer durchreiſt und überall nuLr die Antwort
auf die rage, der fragliche Ehemann ſei, bekommen hatten,ſei bei einem Gemetzel gefallen. Augenzeugen onnten ſie aber nichtvorführen. Der Generalvikar var der Ueberzeugung, daß der Mann
nicht eln ſo Alter erreicht habe; durch ahre habe man kein
Lebenszeichen von ihm, alle Bekannten agen, ETL ſei mit Tod ab
gegangen, Augenzeugen elen bei derartigen Unruhen er aufzu  1—reiben man ſolle ſich die ongr Inqu wenden. Das tat man
und die Antwort autete bermitti IN CaSU transitum 0
Alias nuptias (18 Uli

Das bürgerliche öſterreichiſche eſe das In dieſer Fragemuſtergiltig iſt, 0 ähnlich entſchieden. 8 ſagt„1 Wenn eln Zweifel en  E ob ein Abweſender oder ein Vermißternoch Leben ſei oder nicht, ſo ird ſein Tod nur Unter folgendenUmſtänden ermüte enn ſeit ſeiner Geburt ſchon ahre ver
ſtrichen und der Ort ſeines Aufenthaltes ſeit Jahren unbekannt
geblieben iſt; 2 ohne Rückſicht auf ſeine Geburt, wenn ETL durchvolle Jahre unbekannt geblieben iſt; enn ELr im Kriege erverwundet worden, oder wenn auf einem Schiffe, da CS ſcheiterte,oder In einer anderen nahen Todesgefahr geweſen iſt, und ſeit der
Zeit durch drei V

＋e

ahre vermißt wird.“

Die rau hätte in Oeſterreich noch zwei V  ahre zuwartenmüſſen; dann wäre ſie in der Lage geweE  * eine Todeserklärung 3uerhalten, mit der ſich gewöhnlich die kirchliche Behörde zufrieden gibtund eine neue Ehe geſtattet.St Florian. Alois Pachinger

III uid mihi et tibi est, mulier ? Jodan. 2, 4.)Die Quartalſchrift 216 und 707 brachte E intereſſanteErklärungen der eben angeführten vielgedeuteten elle, die eine VSTa
interpretum iſt Die erſtere, enthalten In den „Studien und
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Mitteilungen QAus dem Benediktiner  20  2  Orden“( Heft 2), gibt den
Sinn, indem ſie das Verbum 681 in der Bedeutung von „haben,
beſitzen“ Auffaßt mit folgenden orten Qan! „Quid habemus 880
t tu? Was gehört mir und dir? Was habe ich und was haſt du?“
Mit anderen Worten: Was mir und dir zugebote, zur Ver
fügung, Uunt der Not der Brautleute abzuhelfen?“ Mit dieſer rage
würde Je

ſus 3u erkennen geben, daß mit Rückſicht auf die in den
orten ſeiner Utter „vinum Oll habent“ enthaltene Bitte, er
mo wunderbar helfen zuerſt, bevor wunderbar eingreife,
unterſucht werden mu ob nicht menſchlicher elſe geholfen
werden könne. Konſequent wird der Sinn des folgenden Atze
„nondum venit hora Mea  — alſo angegeben: „Meine Zeit, Wunder
3 wirken, iſt ſolange nicht gekommen, als noch natürliche, men
liche möglich Nach dieſer Erklärung 0 eſus ſowohl
die Not der Brautleute als auch die Unmöglichkeit erkannt, In natür
er Weiſe abzuhelfen, da weder ihm, noch ſeiner Mutter natür  2
liche Mittel zur Abhilfe zur Verfügung ſtanden

Die andere Erklärung meint, die Redensart „Quid mihi ot
tibi?“ werde von den ODrientalen dann gebraucht, wenn ſie „gewiſſer

2
maßen ihre Befriedigung darüber ausdrücken wollen, daß man ſie
raſch und, bevor ſie noch ausgeredet, verſtanden habe“ In ſolchen
U  en ſich der Sinn dieſer Redensart mit den orten wieder⸗
geben: „D, wiſchen uns beiden gibt * 10 ohnedies keine Differenzen!
Da gibt eS nicht erſt viel zu reden oder zu unterhandeln!“ Darnach
werden die Orte „Quid mihi t tibi“ indem zugleich das folgende:
„nondum venit hora Mea als 1age geleſen wird, alſo Trklärt
„Ohneweiters ſelbſtverſtändlich, Utter, iſt ES, daß ich da eingreife;
iſt denn nicht auch die Zeit ſchon da, mi der Welt offen
baren ſoll?“ Zur näheren Motivierung dieſer Erklärung wird darauf
hingewieſen, daß Ve

ſus nach der Taufe Im Jordan, umgeben ſchon
von einem Kreiſe von Jüngern, ſeine öffentliche meſſianiſche ätig⸗
keit ereits begonnen

Es ſei uns geſtattet, dieſe beiden, gewiß originellen und arſinnigen Erklärungen naher zu prüfen, ihre Richtigkeit
beurteilen 3u können. Erwägt den ganzen vom Evangeliſten ge⸗
ſchilderten Sachverhalt, den bibliſchen Sprachgebrauch nd endlich
den Zuſammenhang dieſer mit dem Vorhergehenden und Nach
folgenden, E erſcheint die Probabilität dieſer beiden Erklärungen
zweifelhaft. Die rſtere Erklärung der Stelle „Quid mihi Iũ tibi
est. mulier?“ ſcheint chon deshalb unzuläſſig, eil ſie eſus
auch enn man von ſeiner Allwiſſenheit abſieht nach
fragen läßt, VaSs Unter den gegebenen Verhältniſſen außer aller
rage ſtand und worüber Fe

ſus und ſeine Mutter, daß ihnen nam
lich ni keine natürlichen Mitteln zugebote ſtanden, der Not
der Brautleute abzuhelfen, in gar keinem Zweifel ſein onnten Denn
daß Ve

ſus und Maria in dieſem Augenblicke über keine Mittel
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verfügten, war für beide ganz klar und evident, weshalb 5 fürSe

ſus diesfalls keiner nachforſchenden Frage bedurfte, Um dies zukonſtatieren. Maria 0 das Fehlen aller ſolcher ittel durch ihremitleids  —  2 und vertrauensvollen eſus gerichteten Worte vinum
IIOII gnabent (er mo aher dem angel der Brautleute in wunder⸗
barer Weiſe abhelfen) deutlich erkennen gegeben. Sollte alſo die
vorzitierte Stelle den angegebenen Sinn aben, ſo war dieſe ragenach der gegebenen Sachlage ganz überflüſſig. Auch die Antwort
eſu „Nondum venit OTA mea⸗ iſt dieſer Erklärung nicht günſtig,eil ſie ihrem ganzen Tenor und Wortlaute nach, ſowie mit Rück⸗
ſicht auf die von Maria im ünften Verſe den Dienern gegebeneeiſung deutlich zu erkennen gibt, daß Fe

ſus die vorhergehendeFrage anders aufgefaßt wiſſen wo  E, weil ferner wiſchen dieſerFrage und der Antwort eſu kein richtiger Zuſammenhang Eſtehenund die Antwort eſu keine Beantwortung der rage „Juidmihi 6t tibi Est, mulier“ enthalten würde, was offenbar nicht
genommen werden kann. ſchließlich dieſe Antwort mit der
vorhergehenden Frage nach dieſer Erklärung in Einklang gebrachtwerden, ſo mu man ergänzen: „Da ich und du, Mutter, nihaben, dem angel der Brautleute abzuhelfen, ſo wäre  * eS freilich der Zeit, daß ich Mutter, deiner Bitte willfahre und wunder⸗bar aber meine Stunde iſt noch nicht gekommen.“ Daß dieſeErklärung eine gekünſtelte iſt, braucht kaum bemerkt zu werden.Endlich laſſen die orte „Quid mihi t tibi“ nach dem bibliſchenSprachgebrauche den angegebenen Sinn nicht zu, wie * ſich ausder Beſ
welcher wir nUur übergehen, zeigen wird

rechung der anderen Erklärung der johanneiſchen elle, zu
Gegen dieſe Erklärung ſcheint beſonders der Umſtand prechen,daß ſi der hebraiſierenden, in der Schrift oft vorkommenden Redens⸗

art: „Juid mihi t tibi“ einen Sinn beilegt, den ſie mit Rückſichtauf die Parallelſtellen nI zuläßt So El o 22,„Quid VObis t Domino?“, Vu  d 14, „Quid mihi t tibi est,quia venisti cCOhtra me?“: II Reg 16. „Quid mihi t VObis
est flii Sarviae?“; III Reg 17.3 „Quid mihi t tibi VIT Dei?ingressus a0 I Ut interficeres filium meum?“:7 (vglReg 3. 1 II Paralip 35, 21) Und Iim Neuen Teſtamentereden die ämonen eſum (Matth 8, 29) „Quid noObis t tibi.CFili Dei? Venisti hue ante tempus torquere n082* (ogl 027, 4  5 Luk 8, 28) Aus allen dieſen Stellen geht klar hervor, daßzwiſchen den Perſonen, we ſich der Worte „ꝗuid mihi tbedienen und jenen, 3u welchen ſie 9Gegenſatz und nicht Gleichheit der Geſi

prochen ſind, eln förmlicherbeſteht, daß ihre Anſichten über die betreffende Sache divergieren, daß die Ankunft oderGegenwart der angeredeten Perſon mißfallen oder auch Furcht erregt,daß ihr Rat oder un nicht gebilligt wird, daß eLr ungelegen,nicht rechter Zeit vorgebracht iſt dgl., was Qaus dem Zu
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ſammenhange erſchließen iſt Hieraus olgt, daß die obige Er
klärung die Redensart „Quid mihi et tibi in einem ganz ent
gegengeſetzten Sinne auffaßt, als welchen dieſer Hebraismus 16 nach
der Verſchiedenheit des kexus, in welchem EL vorkommt, erheiſcht
Daraus iſt eS auch erklärlich, daß dieſe Auffaſſung der johanneiſchen
telle ſowo den Vätern als auch den bewährteſten Exegeten der
rüheren Zeit wie der Gegenwart völlig fremd iſt Auch paßt dieſe
Erklärung nicht recht in den Zuſammenhang, beſonders, wenn die
orte „nondum venit hora mea⸗ affirmativ wie ſie die
meiſten ater und die angeſehenſten, älteren wie Exegeten
aufgefaßt aben werden, indem dann We

ſus ielmehr
agen wollte 0 waäre bereit, Mutter, deine Bitte zu erfüllen, aber
meine Zeit (wunderbar abzuhelfen iſt noch nicht gekommen“, welcher
Sinn der eiſung der Utter Ve

ſu die Diener (V 5 mehr
entſpricht als dieſe Orte als rage geleſen werden. Zudem
würde in dieſem Falle im Original kaum das Na —66765 ſtehen,
ſondern Are mit einer die Frage mehr hervorhebenden Partikel 155⁷

**
——  . 5 konſtruiert und näher beſtimmt. Die Dbrte e

ſu „Nondum
venit Orà mea  * müßten nach Hhrem für Maria klaren Sinn und
durch thren ſanften und wohlwollenden Ton, In welchem ſie ſeinem
eiligen unde entſtrömten, eS ſpricht 10 der beſte Sohn zu ſeiner
Utter, Maria überzeugen, daß Ve

ſus, der rechte Augenblick
zum Handeln (nach dem en ſeine himmliſchen Vaters) gekommen
ſein wird, wunderbar der Not der Brautleute abhelfen werde. SoOo
wird in den Text nichts hineingelegt, was derſelbe nicht enthielte und

den Worten Je

ſu nichts hinzugedacht, was thren Sinn modifi⸗
zieren würde

Nach dieſen kurzen Bemerkungen dürfte * angezeigt ein, daß
man die Drte „Quid mihi t tibi. mulier?“ ſo erkläre, wie ſie
nach dem organge der Ater (S8 Augustinus, Chrysostomus, Am-
prosius) die xegeten ewöhnlich 3 interpretieren pflegen. Darnach
will eſus durch die Orte Guid mihi t tibi quid mihi CCUIII
negOtII St IN hae 1 oder: quid mihi CCUI 68t
In 306E negotio (Scé patrandi miracula) ſeiner Mutter zu erkennen
geben, daß ihre Bitte, Er mo wunderbare Abhilfe chaffen, nicht
ganz VL daß ſie gewiſſermaßen verfrü ſei, weil, eS
ſich darum handelt, daß EL göttliche Werke verrichte, nicht ihr Wille,
nicht menſchliche Rückſichten, ſondern der Wille ſeines himmliſchen
Vaters und der von ihm Handeln (Verrichtung von Uundern
beſtimmte Augenblick, aher nondum venit hora Ilhea. für ihn ent
eiden iſt Ebenſo zeigen dieſe Worte deutlich, daß Je

ſus die
Bitte ſeiner Utter nur der Zeit nach ablehne, wie Aus threr Iim
folgenden enthaltenen eiſung an die Diener klar erhellt. Dieſelbe
Erklärung der elle, nUL un etw anderer Form, gibt Corluy:
„Significat Jesus, ſagt EeR petitionem matris Sa II ete 1IIN U-

7 AanCtam 1110 VIM inferentem, 112 Ut 05 peétitionem
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tris tempus patrandi miracula praevenire aliquomodo COgatur.
81 mater IIOII Petivisset, tardius COepisset miracula dere.“
Omment. 1N JZoannis. Edit altera, Gandavi
Daß der Ausdruck mulier auch Frau oder Gebieterin bezeichnet,
iſt ekannt (vgl Joan. 1 26; Xenoph. VITOP 35% 6 Die hei
igen Ater eben bei Erklärung dieſer Stelle einerſeits das zärtlicheMitleid der Utter eſu mit der Not der Brautleute hervor, welches
ſie ewog, ihren Sohn vertrauensvolle Abhilfe zu richten,
andererſeits etonen ſie die große lebe Ve

ſu zu ſeiner Utter, we
ihn ſozuſagen eſtimm hat, das Under zu wirken und ſich als
übernatürlicher Hilfeſpender und Meſſias zu offenbaren.

Königgrätz. Dir Ant Brychta

(Kein Beichtmonopol!) Gottlob macht ſich in unſererZeit Unter den Seelſorgern doch immer mehr eine freiere An⸗
chauung bezüglich des Beichthörens ihrer Pfarrkinder eltend, inſo⸗fern nämlich dasſelbe nicht mehr ſo wie früher als allerausſchließ⸗ichſtes und alleiniges Recht oder, unt einen modernen Ausdruck 3ugebrauchen, als „Monopol“ betrachtet wird. Es bürgert ſich immer
mehr der Brauch ein, alle V  Q*  ahre doch zum mindeſten einmal einen
auswärtigen rieſter ruſen zu laſſen ſei ‘es in der Oſterzeit,Patroziniumsfeſte oder wie eS vielen rten in der Diözeſe Linz
zu geſchehen pflegt, Anbetungstage W., ſo den Pfarrangehörigen auch einmal die Wohltat eines fremden Beichtvaters zukommen zu laſſen Wie manche ungiltige Beichten werden bei einer
ſolchen Gelegenheit oft nicht wieder gut gemacht! Allein auch jederandere Beichtvater, enn ELU auch nicht gerade Seelſorger iſt, ſoll ſeinenBeichtkindern, die regelmäßig und er ſich bei ihm einfinden, Ge
legenheit geben, daß ſie hie und da einen anderen rieſter nach freierWahl aufſuchen können. Wie angezeigt, beziehungsweiſe notwendigEin ſo Verfahren iſt, möge Aus nachſtehendem rſehen werden.
une ſogenannte „fromme Seele“, die beiläufig alle vierzehn Tageihre Beichte bei demſelben Prieſter abzulegen pflegte, verſchwieg durchmehrere V  ahre hindurch eine unde und ſo in beſtändiger Ge
wiſſensangſt und Sakrilegien dahin Und warum? Sie glaubte eben,der Beichtvater könnte ES ihr übel vermerken, ſie einmal zueinem anderen ginge, wozu 10 in einer nahen Kloſterkirche Gelegen⸗heit geweſen Are und ihrem eigenen Beichtvater wo ſie die

ünde nicht offenbaren, ohne Zweifel in der Meinung, dadurchAchtung bei ihm zu verlieren. Vielleicht wären aber alle leſe traurigenSakrilegien gan  6  * oder großentei unterblieben, wenn der onfeſſarſein Beichtkind einmal zu einem anderen Prieſter geſchickt ätte, wie
Es chon die Paſtoralklugheit verlan

Möge eS mun dem reiber dieſes Ttike noch geſtattet ſein,ein paar Vorkommniſſe hier anzuführen, wie ſie Cauſſette, General—


